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In der „Fremde“ 


Die „in die Fremde verſchickten“ 
pvolniſchen Poſt⸗ und Bahnbeamten 
find von jeher in den „zielbewußten“, unter dem 
Motto „ Preußiſche Bedrückung“ arbeitenden Hetz⸗ 
blättern der Gegenſtand lebhafter Antheilnahme 
geweſen und haben immer von neuem willkommenen 
Anlaß geboten, über die angebliche Vergewaltigung 
ſeitens der preußiſchen Regierung mit einem Schein 
des Rechtens zu elfern und zu klagen. Da alle 
dieſe von bewußter Agtltationsſucht inſpirirten 
Artikel ihre Wirkung verfehlt haben, hat die national⸗ 
polniſche Hepprefle ihre Taktik geändert und ſtimmt 
nun das Lied aus einer anderen Tonart an. In 
dieſen theils lyriſch⸗wehmuthsvollen, thells fanfaro⸗ 
nadenartigen Ergüſſen kommt das Beſtreben zum 
Ausdruck, die „in eine fremde Welt, in das Innere 
Deutſchlands Verbannten“ zu tröſten und vice 
versa der heimiſchen Bevölkerung von einer er⸗ 
folgreichen Miſſion der „verſchickten“ Stammesge⸗ 
noſſen im polniſchen Sinne Wunderdinge zu er⸗ 
zählen. So ſchreibt der großpolniſche „Oredownik“: 

„In der Fremde (d. h. in Deutſchland außer⸗ 
halb der Provinzen Poſen und Weſtpreußen find 
nur die Beziehungen zu Verwandten und Freunden 
unterbrochen, dafür iſt die perſönliche Freiheit eine 
größere. Der deutſche Kollege ſpricht offen mit 
dem polniſchen, und ſelbſt der hakatiſtiſch Geſinnte 
hat daſelbſt Verſtändniß für das Geſchick des 
polniſchen Amtsbruders. Giebt es dort ſchon 
Polen, ſo wird dem dorthin Verſetzten ſofort geſagt, 
wo Stammesgenoſſen zu finden ſind. Manche 
der Unſeren haben in der Fremde als Beamte auf⸗ 
geathmet, während hier in Poſen die Luft für ſie 
zum Erſticken war.“ 

Und die ſozialdemokratiſche „Gazeta Robotnicza“ 
fabulixt im Chorus mit anderen geſinnungsver⸗ 
wandten Blättern: 

„Die größten polniſchen Patrioten und groß⸗ 
polniſchen Agitatoren ſowie Propagatoren frei⸗ 
ſinniger Anſchauungen ſind die preußiſchen Miniſter. 
Die Miniſter der Elſenbahn und Poſt verſetzen 
deutſche Beamte in polniſche und polniſche Beamte 
in deutſche Gegenden. Sie wiſſen ſehr wohl, daß 
ein deutſcher Beamter in einer polniſchen Gegend 

verpolonfſiren muß, und wenn er nicht ganz 
polonffirt wird, jo gejchieht es doch ſicher mit 
ſeinen Kindern, welche polniſch-nationale Sitten 
und Gebräuche annehmen, die ſie niemals wieder 
los werden. Die Verſetzungen von Deutſchen in 
polniſche Gegenden erfolgen alſo im Intereſſe der 
Verbreitung des Polenthums. Die Verſetzungen 
der polniſchen Beamten in das Innere Deutſch⸗ 
lands erfolgen wiederum aus dem Grunde, damit 
die dort zahlreich wohnhaften Polen in Weſtfalen, 
der Rheinprovinz und überhaupt überall, bei jeder 
Poſtanſtalt, Eiſenbahnſtation u. ſ. w. mit den 
polniſchen Beamten polniſch ſprechen können, was 
man auch täglich an vielen Orten beobachten 
kann.“ 

Man ſieht, in welcher abſurden Weiſe das von 
der preußiſchen Regierung geübte Verfahren der 
Beamtenverſetzung den Agttationszwecken dienſtbar 
gemacht wird. Daß aber die polniſchen Hetzapoſtel 
Nest nicht recht an die Wahrheit ihrer Darftellung 
blauben und nichts weniger als einen dauernden 
n erfolgreichen Widerſtand ihrer Stammes⸗ 
ben gegen die Verſuchuugen und Gefahren der 
„rem l Welt“ erhoffen, lehrt die Mahnung, 
mit welcher „Oredownik“ ſeine Troſtrede ſchließt: 
„Wenn IE tin bre Kleinen gut erziehen, ihnen 
die Nationalittt behalten und fie in die Heimath 
ſenden, jo wer as die Kinder dieſer verſetzten 
Beamten NUM noch eine Verſtärkung der 
polniſchen Geſammtheit bilden. 


— 
Das Such und Fein Eigenthümer. 
Bon Hein rich Lenz. 
i Nachdruck verboten. 

In jenen Zeiten, da das Buch noch ein Wert 
kunſtfertiger Schreiberhände war, deſſen Herſtellung 
oft Jahre in Anspruch nahm, war das Verhältniß 
zwischen ihm und feinem Eigenthümer ein öchſt 
derſönliches. Schon in materieller Hinſicht ſtellte 
ein ſauber geſchriebener, mit Miniaturen un 
Initialen anmuthig verzierter Codex ein anſehnliches 
Werthſtück dar, das der Beſitzer ängſtlich zu hüten 
ſtrebte. Darum wurden in manchen Bibliotheken die 
ſchönſten Handſchriften mit Ketten angeſchloſſen, 
damit kein „Bächermarder“ ſie entwenden könne; 
ſo finden wir auch heut noch in der Bibliotheca 
Laurentiana zu Florenz, die in ihren Anfängen 
auf den Humaniſten Niccolo Niccol! und auf 
Coſimo von Medici zurückgeht, die berühmteſten 
Manuſtripte, wie die Pandektenhandſchrift, die 
Codices des Virgil, Tachtus u. ſ. w. angekettet. 
Aber keineswegs war es allein der materielle Werth 
des Buches, der das Verhältniß des Eigenthümers 


\ 


dazu beſtimmte. Ihm war das Buch ein unerſetz⸗ 
licher Geſellſchafter und Freund, der ihm Kunde 
gab von alten Zeiten, von Menſchen, die, wie er, 
gelebt, gedacht, gelitten hatten. In einer Zeit, in 
der bei dünnerer Bevölkerung und unvollkommenen 
Verkehrsmitteln der Einzelne geſellſchaftlich oft 
vereinſammt war, brachte das Buch dem Ver⸗ 
waiſten ein Echo vom lauten Strome des vollen 
Lebens, und darum wohnte ihm auch eine au ßer⸗ 
ordentliche Autorität inne: wer ſich für ſeine 
Behauptung oder ſeinen Anſpruch auf die „alten 
Schriften“ berufen konnte, hatte halb gewonnen. 
So war es ein Tag der Freude, wenn der 
Gelehrte, wenn der Abt eines Kloſters oder wer 
ſonſt für die Wiſſenſchaft Intereſſe hatte, ein neues 
Buch erwarb, und voller Genugthuung zeichnete er 
in den Codex feinen Namen als den des Eigen- 
thümers ein. Oder er ließ auch von kunſtfertiger 
Hand ſein oder ſeines Kloſters Wappen in leuchten⸗ 
den Farben in das Buch eintragen und ſprach 
ſo ſein Recht darauf deutlich und ſtolz aus. Das 
war der Anfang deſſen, was wir heut Ex libris 
oder Bibliothekszeichen nennen. a 


Die Kunſt Gutenbergs trat ihren Siegeszug 
durch die Welt an, und das Buch büßte an rein 
materiellem Werthe ein. Es war nicht mehr 
nöthig, die Bücher abzuſchreiben; ſie ſtellten nicht, 
wie früher, das Ergebniß einer unendlichen mühe⸗ 
vollen Arbeit dar, ſondern wurden je länger deſto 
mehr zu elnem erſchwinglichen Preiſe allgemein 
zugänglich. Dadurch aber wurde in einer be⸗ 
ſtimmten Beziehung das Verhältniß zwiſchen den 
Büchern und ihren Eigenthümern nur noch enger. 
Denn jetzt konnten auch beſcheidenere Gelehrte 
Bücher erwerben, und gerade ſie gingen oft ganz 
und gar in der Wiſſenſchaft auf; gerade unter 
ihnen war mehr als ein Hageſtolz, dem ſeine 
geliebten Bücher Weib und Kinder erſetzten. So 
blieb das Buch trotz ſeiner größeren Verbreitung 
im vollen Beſitze ſeiner Ehrenſtellung, und nach 
wie vor legte der Beſitzer Werth darauf, ſein 
Anrecht daran klar und zugleich in ausſprechender 
Form auszudrücken. Jetzt waren es gewöhnlich 
Holzſchnitte mit dem Wappen des Beſitzers oder 
einem anderen auf ihn hindeutenden Embleme, die 
man zu dieſem Zwecke verwandte. Noch heute 
ſind ſolche Ex libris, natürlich als große Selten⸗ 


heiten, erhalten, wie z. B. das des Johann 


Knaupensberg (ca. 1450); die Bibliothek des 
Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler beſitzt 
ferner Ex libris von Hiltbrand Brandenburg 
(um 1480) und von der Artiſtenfakulität in Ingol⸗ 
ſtadt (1482). Die Zeit kam, da Deutſchlands 
Kunſt blüthe, und gar köſtlich prägt ſich dieſe 
Blüthe auch auf dieſem Gebiete aus. Meiſter 
Albertus Dürer hat gegen 20 Ex libris gezeichnet, 


wovon hier nur das des Willibald Pirckheimer 
und das des Propſtes Hektor Promer von St. 


Lorenz in Nürnberg mit der ſchönen Geſtalt des 
heiligen Laurentius genannt jeien. Neben ihn 
treten Holbein, die Beham's Burgkmair, Cranach, 
J. Ammann u. ſ. w. als erlauchte Fx libris⸗ 
Zeichner. Der Stolz des Beſitzers des Buches, 
der Werth, den er auf den Beſitz legte, drückte 
fi jo auch in der Kunſt aus, die der Herſtellung 
des Beſitzzeichens zugewandt wir. 


Es war nicht mehr nöthig, die Bücher anzu⸗ 
ſchmieden — ſo ſagten wir oben. Indeß war 
die Zahl der Gefahreddn, denen das Buch aus⸗ 
geſetzt war, nach wie vor groß genug. Gerade 
das Buch hat von je die Habgier beſonders erregt. 
Schon Dionys, der ungetreue Bibliothekar Cicero's, 
ſtahl ſeinem Herrn Bücher, und bis auf unſere 
Zeiten folgt ihm eine ſchler unüberſehbare Zahl 
von jenen armen Sündern, deren Charakter nicht 
ſo ſtark genug war, ihre Bücherwuth in den 
erlaubten Grenzen zu halten. Noch im Anfange 
des 19. Jahrhunderts wurde der Prediger Tinius 
in Peſerna aus Bücherliebhaberei zum Diebe und 
Mörder, und ein Dr. Pichler wurde 1871 in 
Petersburg verurtheilt, weil er die dortige öffent⸗ 
liche Bibliothek ſchmählich beſtohlen hatte. Aber 
ſelbſt wenn auch dem Buche nicht gerade Bücher⸗ 
diebe begegneten, ſo mußte doch der Eigenthümer 
vor den gedankenloſen „Freunden“ zittern, die das 
geliehene Buch zurückzubringen vergaßen, und vor 
jenen gewiſſenloſen Leſern, die es als erlaubt an⸗ 
ſahen, aus den Büchern das herauszuſchneiden, 
was ſie intereſſirte. Ein berüchtigtes Exemplar 
der letzteren Klaſſe war der ſtreitfüchtige Theologe 
Flacius Illyricus, ein anderes der Gelehrte C. S. 
Schurzfleiſch; beide haben ſich auf ihren gelehrten 
Reiſen des Meſſers weidlich bedient. 

Was gegen all' dieſe gefährlichen Bücher⸗ 
feinde thun? Man verſuchte es mit einem Ab⸗ 
ſchreckungsmittel! dem Bücherfluch. Theils in 

rbindung mit dem Bibliothelszeichen, theils 
handſchriftlich oder eingetragen finden ſich in 
älteren Büchern zahlreiche Verwarnungen und 
Drohungen an Jene, die das Buch entwenden 


Mittwoch, den 29. Mai 


oder beſchädigen würden. 


In den Büchern der 
Vaticana wurde den Dieben mit dem päſtlichen 
Banne gedroht; auch das Bibliothekszeichen von 
St. Peter in Salzburg ſtellt auf Grund einer 
Bulle Clemens XI. den Büchermardern die Ex⸗ 


kommunikation in Ausſicht. Die Form dieſer 
Bücherflüche iſt höchſt mannigfaltig, und manche 
darunter haben durch ihre kräftige oder halb 


humoriſtiſche Faſſung ein beſonderes Intereſſe. So 


mahnt Joh. Gremper (1500): 
Johannes Gremperii bin ich, 
Wiltu was leſen? brich nit mich, 
Auch thue mich haimlich nit verhalten, 
Das Got der Ewig Dein mueß walten. 
Oder: 
Wer das puech ſtel 
Desſelben chel 
muzze ſich ertoben 
hoch an eim galgen oben. 
Drollig ift folgende deutſch⸗lateiniſche Warnung 
aus dem 18. Jahrhundert: 
Si vis bune librum ſtehlen, 
Pendebis an der Kehlen; 
Tunz veniunt die Raben 
Et volunt tibi oculos ausgegraben. 
Tune clamabis: Ach! ach! ach! 
Ubique tribi recte geſchah! . 


Daß der Bücherfluch ſich bis in die jüngfte 


Zeit erhalten hat, beweiſt eine Inſchrift, die ein 


deutſcher Inſanterift 1881 in 
anbrachte; 
Dieſes Buch, das iſt mein eigen, 
Wer es anfabt, kriegt Ohrfeigen; 
Wer es wegnimmt, der kriegt Keile, 
Das ſag ich jeßt alleweile u. ſ. w. 

So ſuchten ſich die Eigenthümer der Bücher 
gegen die Bücherfeinde zu wehren. Um nun auf 
die Ex libris zurückzukommen, jo find ſie bis 
in das 19 Jahrhundert hinein allgemein im 
Gebrauche geweſen und haben alle kuͤnſtleriſchen 
Moden und Geſchmackswandlungen getreulich mit⸗ 
gemacht. Manchen Beſitzern genügte ſogar das 
Bibliothekszeichen noch nicht, und ſie brachten 
deshalb auch auf den Einbänden ihrer Bücher 
ihr Wappen, ihr Monogramm oder ſonſt ein 
Emblem in ſauberer Preſſung an. Erſt dem 19. 
Jahrhundert iſt es vorbehalten geblieben, das 


ſeinem Buche 


Verhältniß zwiſchen dem Buche und ſein em 
Eigenthümer gründlich zu untergraben. Es trat 


jener ungeheuere Sturz des Buchgewerbes ein: 
Das Buch wurde ein Maſſenartilel, deſſen durch 
und durch ordinäre Erſcheinung allerdings nirgends 
die Freude des Beſißes erwecken nirgends die 
Meinung hervorrufen konnte, ſich als den Eigen⸗ 
thümmer eines ſolchen Erzeugniſſes zu bekennen. 
Es entſtand die Geringſchäung des Buches, das 
eben gut genug war, nur für ein paar Stunden 
als flüchtige Unterhaltug zu dienen und dann 
weggeworfen zu werden. Eine Verkennung des 
kulturellen, ethiſchen und künſtleriſchen Werthes 
des Buches riß ein, und man muß fagen: je 
mehr geleſen wurde, um ſo weniger war die 
Lektüre an Innerlichkeit, Vertiefung und Frucht⸗ 
barkeit, das was ſie ſein ſoll. Das waren 
ſchlimme Zeiten, und ſie haben unſere Kultur eine 
tiefe Wunde geſchlagen, die wir lange fühlen 
werden. Doch ſchon im letzten Drittel des 
Jahrhunderts erwachte man aus dem hüßlichen 
Traume, und wie es in ſolchen Füllen zu gehen 
pflegt, nahm das Intereſſe jetzt zurächſt hiſtoriſche 
Formen an. Man begann ſich mit der Geſchichte 
des Verhältniſſes des Eigenthümers zum Buche 
zu befaſſen; die Entwickelung des Ex libris 
wurde unterſucht, große Sammlungen entſtanden 
— die größte deutſche Sammlung (von etwa 
1200 Stück) beſißt der Graf zu Leiningen⸗ 
Weſterburg in München —, eigene Vereine und 
Zeitſchriften widmeten ſich dem Studium der 
Bibliothekszeichen. Da erwachte auch parallel der 
Wiedergeburt des Buchgewerbes, die Freude am 
Buchbeſiße, die Niigung, ihm Ausdruck zu 
geben wieder und die von Velhagen & Klaſſing 
in Leipzig begründete, ſeit 1897 erſcheinende 
„Beitſchrift für Bücherfreunde“ hat das Verdienſt, 
auch auf dieſem Gebiete das Verſtändniß für die 
Bedeutung des Buches in weite Kreiſe getragen 
zu haben.“) Sept iſt wiederum eine große Schaar 
von Künſtlern zur Stelle, die ihre Erfindung auch 
dem Bibliothekszeichen zu Gute kommen laſſen. 
Thoma, Klinger Greiner, Sattler, Hirzel, der 
Worpsweder Vogeler, der Münchener Pankok, der 
Prager Orlik und viele Andere haben eine Fülle 
intereſſanter Ex libris geſchaffen. Die Billigkeit 
der modernen Reproduktionsverfahren hat auch 
minder bemittelten Kreiſen die Möglichkeit eröffnet, 
ſich ein Ex libris anzuſchaffen. Freilich — ſich 

) In den Bänden dieſer ausgezeichneten Zeitschrift 
findet man intereſſante Abhandlungen über Ex libris, 
fowie zahlreiche Proben aus alter und neuer Zeit. 
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eines perſönlichen Verhältniſſes zwiſchen dem 
ein Bibliothekszeichen herſtellen zu laſſen, und es 
in ſeine Bücher einzukleben, das iſt an ſich keine 
That und kein Verdienſt. Darin aber liegt der 
Werth des Ex libris, daß es wieder den Aus druck 
Buche ſind ſeinem Eigenthümer iſt. Es iſt ein 
Sichbekennen zu dem Buche, ein Anerkenntniß, daß 
man auf ſeinen Beſitz Werth legt und ihn ſich 
und den Nachkomen erhalten wünſcht, daß man in 
dem Buche den Mann ſchätzt, der in ihm etwas 
der Welt zu ſagen hat, und die Gedankenwelt, 
die er uns eröffnet. Treffen dieſe Vorausetzungen 
nicht zu, ſo iſt das Ex libris eine leere Mode, 
eine Unwahrheit; treffen ſie aber zu, ſo dient 
auch das beſcheidene Bibliothekszeichen der großen 
Arbeit unſerer Zeit: der Verinnerlichung und der 
Vertiefung des Seelenlebens des Einzelnen und 
unſerer Kultur überhaupt. 


Lom „Schrippenfeſt“. 


Potsdam, 27. Mai, 


Vom herrlichſten Wetter begünſtigt, fand heute 
Vormittag deim Neuen Palais das Stiſtungsfeſt 
des Lehr⸗Infanterie⸗Bataillons ſtatt. Auf der 
Nordſeite des Schloſſes, unter den alten Kaſtanien, 
war ein Feldaltar errichtet, während auf der gegen⸗ 
überliegenden Seite das Lehr⸗Infanterie⸗Bataillon 
im offenen Viereck Aufſtellung genommen hatte. 
Sobald der Kaiſer und die Kaiſerin mit ſämmt⸗ 
lien kalſerlichen Kindern erſchienen waren, begann 
ein liturgiſcher Feſigottesdienſt, die Geſänge wurden 
vom milttäriſchen Kirchenchor ausgeführt, die 
Muſik wurde vom 1. Garde- Regiment geſte llt. 
Außer den Majeſtäten nahmen ſämmtliche zur Zeit 
anweſend Prinzen und Prinzeſſinnen, die Herren 
vom Hauptquatier, die Herren und Damen der 
Umgebung der Majeſtäten, die Kabinetchefs, die 
Generalität, Staatsminiſter Möller, Staatsſekretär 
Kraetle, die fremdherrlichen Offiziere, der fran⸗ 
zöſiſche Generalmajor Bonnal und der franzöſiſche 
Oberſtleutnant Gallet an der Feier Theil. Nach 
dem Gottes dienſt nahm das Bataillon Frontſtellung, 
die Bataillonsmuſik ſpielte den Präſentirmarſch, 
die Fahne ſenkte ſich, und der Kaiſer, welcher den 
großen Feldmarſchallsſtab trug, ſchritt mit ſeinem 
Gefolge die Front ab. Hierauf formirte ſich das 
Bataillon zum Parademarſch. Nach demfelben 
nahm Se. Majeftät militäriſche Meldungen ent⸗ 
gegen. Inzwiſchen hatten ſich die Truppen nach 
den Kolonnaden begeben und an den prächtig 
dekorirten Tafeln Plaß genommen, Unter den 
Klängen des „Heil Dir im Siegerkranz“ kamen 
nun auch die Majeftäten mit dem Geſolge vom 
Neuen Palais herüber und machten alsbald einen 
Rundgang. Der Kaiſer brachte ſodann ein 
Hoch auf die Armee aus, in deren Namen 
General v. Bock und Polach mit einem 
Hoch auf den Kaiſer dankte. Die Truppen 
ſtimmten dreimal begeiſtert in das Hurrah 
ein. Sodann kehrten die Majeſtäten zur 
Frühſtückstafel nach dem Neuen Palais zurück. 
An der Tafel, welche im Muſchelſaale des Schloſſes 
ſtattfand, nahmen ſämmtliche in Potsdam anweſende 
Prinzen und Prinzeſſinnen, ſowie die zur Theil⸗ 


nahme an der Feier des Stiftungsfeites des Lehr⸗ 


Infanterie⸗Bataillons geladenen Perſönlichkeiten 
theil, darunter auch die beiden franzöſiſchen Offi⸗ 
ziere, ſowie der Miniſter Möller und Staats⸗ 
ſekretär Kraetle. 


Ver mi ſchtes. 

Neue China⸗Gemälde für den 
Kaiſer. In dem Gefolge des Grafen Walderſee 
befindet ſich der Genre⸗ und Schlachtenmaler 
Theodor Rocholl mit dem beſonderen Auftrage 
des Kaiſerz in Oſtaſien Skizzen aus dem Kriegs⸗ 
und Friedensleben zu ſammeln, um jpäter für 
den Monarchen Gemälde zu ſchaffen. Wie die 
„Berl. Staatsb. Ztg.“ einem ſoeben aus Peking ⸗ 
eingetroffenem Privatbriefe entnimmt, hat Rocholl 
reiches Material gefunden. Eins der geplanten 
Hauptgemälde dürfte die Einbringug der Leiche 
des verunglückten Grafen York von Wartenburg 
ſein. Der Künſtler hat den Augenblick ſteizzirt, 
in welchem der Trauerzug vor der Trauer⸗Parade 
Halt macht und beim Scheine der Pechfacken der 
Rangälteſt, der italteniſche Oberſtleutnant Salza, 
im reife der Offiziere der deutſchen Kameraden 
das Beileid der verſammelten Truppen ausſpricht. 
Auch die feierliche Beiſeßung des Grafen in 
Peking im Beiſein des Oberkommandos und der 
Truppen aller Mächte iſt von dem Künſtler in 
einem Gemälde feſigehalten. 

Eine private Erhebung über die Wohnungs⸗ 
und Lebensmittelpreiſe in den Jahren 
1896 und 1900, die 388 Orte in Deutſchland 
umfaßt, hat das Tarifamt deutſcher Buchdrucker 
veranſtaftet. Das Zahlenmaterial zu dieſer Statiſtil 
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daß das Anbringen von Hänge⸗ 


Til Zinner Väferf. I vart. 


haben die Gemein debehörden auf Erxſuchen geliefert. 
Es ergiebt ſich, daß die Lebensmittel⸗ und 
Wohnungspreiſe in überwiegender Mehrzahl der Orte 
ſeit 1896 geſtiegen ſind. Das Nindfleiſch 
hat in 169 Orten den Preis von 1896 behauptet, 
in 168 iſt es theurer und in nur 49 billiger 
eworden. Das Schweinefleiſch hat in 123 
rten den Preis nicht verändert, in 247 ihn 
erhöht, in 16 ermäßigt. Kalbfleiſch zeigt 242 
Erhöhungen und nür 15 Ermäßigungen, während 
126 Orte denſelben Preis hatten. Hammelfleiſch 
in an 192 Orten theuerer, an 43 billiger, am 
144 unverändert geblieben. Butter zeigt 232 
Erhöhungen, 24 Ermäßigungen und 129 un⸗ 
veränderte Preiſe. Schweinefett iſt an 155 
Orten theuerer und an 46 billiger, 128 haben 
denſelben Preis. Roggenbrod iſt an 181 Orten 
theuerer und an 16 billiger, während 173 denſelben 
Preis hatten. Kaffe iſt der einzige Artikel, 
bei dem die Preisherabſetzungen überwiegen. Eier 
find an 222 Orten theuerer, an 17 billiger an 
141 unverändert, Kartoffeln an 155 geſtiegen, 
101 gefallen, 129 unverändert. Milch hat an 
234 Orten den Preis nicht verändert, an 139 
iſt ſie theuerer und nur an 4 billiger. Am beſten 


hat ſeinen Preis das Lagerbier behauptet, das an 


349 Orten unverändert geblieben iſt. Die 
Miethen ſind in 128 Orten ebenſo hoch geblieben, 
an 249 geſtiegen und nur an 9 Orten geſunken. 

Den Baron E. Rothſchild auf offener 
Straße anzupumpen, das haben kürzlich zwei recht 
heruntergekommen ausſehende Männer in Moskau 
fertig gebracht. Der eine der beiden Männer 
ſprach gut franzöſiſch und bat den Geldfürſten um 
eine Anleihe von 25 Rubeln. Auf die Frage 
nach der Garantie wies der Mann auf ſeinen 


Begleiter, und dieſer, der offenbar kein Franzöſiſch 


verſtand, nickte lebhaft mit dem Kopfe und rief: 
„Wui! Wu!“ Rothſchild machte dieſe Szene 
ſolchen Spaß, daß er die Anleihe gewährte. Zahlungs⸗ 
termin: in zehn Jahren oder nimmr! 
Ueber die geiſtige Ermüdung der 
Schulkinder hat ein italieniſcher Arzt, der 
zur Ueberwachung der öffentlichen Schulen in 
Bologna angeſtellt iſt, Dr. Bellei, Verſuche ange⸗ 
ſtellt. Er hat ſich nur mit der Methode durch 
Diktat beſchäftigt, die nach ſeiner Anſicht die beſten 
Erfolge giebt, und kommt zu folgenden Schlüſſen: 
Ein Einfluß des Lehrers auf den Ausfall der 
Leiſtung konnte nicht wahrgenommen werden; die 
Unterrichtsſtunde iſt eine nützliche geiſtige 
Uebung, weil die Kinder dadurch erſt den Zuſtand 
der Unaufmerkſamkeit überwinden, in dem ſie ſich 
bei der Ankunft in der Schule befinden; der 
Bormittagsunterricht erzeugt keine große geiſtige 
Ermüdung; die Mittagspauſe iſt von großem 
Nutzen, indem ſie die gute Einwirkung der geiſtigen 
Uebung des Vormittags nicht zerſtört und die 
Kinder dazu befähigt, am Beginn des Nachmtttags⸗ 
unterrichts eine beſſere Leiſtung vor ſich zu bringen, 
als nach einer langen Pauſe; obgleich ſich die 
Kinder nach der Mittagsruhe in der beſten geiſtigen 
Verfaſſung befinden, genügt ſchon etwa eine Stunde, 


Bekanntmachung. 
Es ift in letzter Zeit häufig vorgekommen 


„ welche 
. ick ſtehenden Gewerbes 


anfingen, 
b) das Gewerbe ya Anderen übern ahmen 


und 
©) neden ihrem bisherigen Gewerbe oder 
an Stelle deſſelben ein anderes Ge⸗ 


werbe ri 
biefjeit® erſt zur Anmeldung deſſelben ange · 
halten werden mußten. 


Wir nehmen demzufolge Veranlaſſung, die 
Gewerbetreibenden darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nach § 52 des Gewerbeſteuer⸗ 
ig vom 24. Juni 1891 bezw. Artikel 25 
der bierzu erlaſſenen Ausführungsanweiſung 
vom 4. November 1895 der Beginn eines 
Betriebes vorher oder ſpäteſtens gleich⸗ 
zeitig mit demſelben et dem Gemeinde: 


anzuzeigen ift. 
Dieſe U e entweder ſchriftlich ober 
ok en werden. Fat e 
Sa wird dieſelbe in unſerem Bureau I — 
prechſtelle — Rathhaus 1 Tr. enigegen⸗ 


Wenn nun auch nach § 7 a. a. O. 
Betriebe, bei denen weder der jährliche 
N 1500 Mk. .. das Anlage: 
und etriebs kapital 3000 Mk. er⸗ 
reicht, von der Gewerbeſteuer befreit 
find, ſo entbindet dieſer Umſtaud nicht 
von der Anmeldepflicht. 

Die Befolgung dieſer Vorſchriften liegt im 
eigenen Intereſſe der Gewerbetreidenden, denn 
nach $ 70 des im Abſatz 2 erwähnten Geſetzes 
verfallen diejenigen Perſonen, welche die ge⸗ 
ſetzliche Verpflichtung zur Anmeldung eines 
ſteuerpflichtigen Gewerbebetriebes innerhalb 
der vorgeſchriebenen ſt nicht erfüllen, in 
eine dem doppelten Betrage der i 
Steuer gleiche Geldſtrafe, während ſolche 
Berjonen, welche die Anmeldung eines ſteuer⸗ 
freien ſtehenden Gewerbebetriebes unteriajien, 
auf Grund der 88 147 und 148 der Reichs⸗ 
gewerbe ⸗ Ordnung mit Geldſtrafen und im 
Unvermögensfalle mit Haft beſtraſt werden. 
Hagifirat 

a xar. 
f e 


Bekanntmachung. | 


Es wird erneut darauf hingewieſen⸗ 


u. A. m., 


gewarnt. 
„ 10 
Der 


Wir 


matten an Bäumen des Ziegelei, 
parkes verboten iſt. 
Thorn. den 10. Mai 1901. 


Der Magiſtrat. 


| bohttagende Kuh 


ſteht zum Verkauf 
bei Joh. Witte, Penſau. 


unter E. 


1 


| 
ch 
in dem Kultusminiſter Wöllner und dem Miniſter 


Bekanntmachung. 


Ein Theil der Dill'ſchen Badean⸗ 
ſtalt fieht auch in dieſem Jahre für Un⸗ 
bemittelte offen und zwar an jedem Tage 
von 12 Uhr Mittags ab. 

unbemittelle rauen und Mädchen, 
insbeſondere Dienſtmädchen, 
Wochentage 
Freitag, für Schulknaben, 
Dienſtjungen und Arbeitsburſchen dagegen 
Sonntag, Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend beſtimmt. 

Badekarten werden an Schulkinder 
und an Schüler der Fortbildungsſchule 
durch die Herren Lehrer, ſonſt durch die 
Herren Bezirksvorſteher bezw. Armen⸗ 
deputirten vertheilt. 

Für Badewäſche haben die Badenden 
ſelber zu forgen: 

Thorn, 

Der 
Abtheilung für Armen fachen. 


Polizeilice Bekanntmachung. 


Von beachtenswerther Seite iſt darauf hin⸗ 
gewieſen worden, 
Mineral⸗Wäfſer, wie Selterſer, Soda⸗Waſſer 


abfolgt werden und daß der Genuß fo kalten 
Waſſers auch in normalen Zeiten leicht ernste 
Verdauungsſtörungen von längerer Dauer 
nach ſich ziebt. 

Die Verkäufer von Wineralwaſſer im Aus⸗ 
ſchank werden hierdurch angewieſen, das Ge⸗ 
tränke nur in einem der Trinkwaſſer⸗Tempe⸗ 
ratur entſprechenden Wärmegrade etwa 10˙ C. 
abzugeben ſind. 

Das Publikum wird daher vor dem 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, 
insbeſondere aber der Mineralwäffer 


Thorn, den 15. Mai 1901. N 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
machen hiermit bekannt, 
Oypothekendarlehne aus ſtädtiſchen Kapi⸗ 
talien von jetzt zu 4½% vergeben werden. 
Thorn, 
Der Magiſtrat. 


in Badeofen 


wird zu kaufen geſucht. Off. mit Preis 
angabe an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung 


fie geiſtig derart zu ermüden, daß fie am Ende 
des Nachmittagsunterrichts die ſchlechteſte Leistung 
des ganzen Tages aufzuweiſen haben. Wenn alſo 
der Vormittagsunterricht nicht ermüdend wirkt, ſo 
verbraucht er doch die geiſtige Energie der Kinder 
derart, daß fie am Nachmittag jelbit eine geringe 
geiſtige Arbeit ohne erhebliche Ermüdung nicht 
leiſten können. — Die Unterſuchungen des italieniſchen 
Arztes bedürfen aber, ehe weitere Folgerungen 
daraus gezogen werden können einer Ausdehnung 
nach der Richtung, daß auch Kinder unterſucht wer⸗ 
den, welche nur Nachmittagsunterricht erhalten 
haben. 

Der lahme „Chriſtus“. Als Friedrich 
Wilhelm II. 1786 den Thron beſtiegen, fand er 


des Auswärtigen Grafen v. Haugwitz Männer, die, 
ſelbſt allerengſten orthodox ⸗ myſtiſch⸗ pletiſtiſchen 
Anſchauungen huldigend, einen wahren Kreuzzug 
gegen die Geiſtesfreiheit unternahmen, weil ſie 
unter Friedrich II. emporgekommen war. Dieſe 
Partei beherrſchte den ſchwachen König durch 
Geiſtererſcheinungen, religiöſe Aufregungen und 
Schwelgereien. Der König hat zuweilen verſucht, 
aus dieſer dumpfen Atmoſphäre herauszukommen. 
Da haben fie ihm verheißen, der Heiland ſelbſt 
wolle ihm erſcheinen, es ſolle geſchehen um Mitter⸗ 
nacht. Das Zimmer war mit Weihrauh erfüllt, 
der Herr Chriſtus erſcheint im orientaliſchen Koſtüm 
und mahnt den König zur Buße. Der hatte doch 
einigen Verdacht, er hatte eine geladene Piſto le 
mitgenommen und ſchießt auf die Geſtalt; er 
dachte: iſt es der Herr, dann mags ihm kein Leid 
thun. Und der Menſch, dem der Schenkel durch⸗ 
ſchoſſen war, hatte die Selbſtbeherrſchung, feſtzuſtehn. 
Nun fiel der König ihm zu Füßen. Man hat noch 
nach langen Jahren dieſen Menſchen, der den 
Herten Chriſtus geſpielt hat, mit lahmen Bein in 
Potsdam herumgehen ſehen, wo er eine kleine 
Penſion bezog; ſein Name iſt Kriegsrath Oswald. 

Bemalte Schultern find jegt 
Mo de, wenigſtens in New⸗ York. Eine be 
rühmte engliſche Tänzerin machte bei ihrem Gaſt⸗ 
ſpiel in New⸗ Pork den Anfang damit, indem fie 
mit einem farbenprächtigen Schmetterling, auf ihren 


ſchneeigen Oberarm gemalt, auf der Bühne erſchien. 


Das machte gewaltiges Aufiehen und fand dald 
die allgemeinſte Nachahmung. Im Gegen ſatz zu 
dem früheren Verfahren des Tätowirens mit 
Nadel, was oftmals Hautentzündungen verurſachte, 


der 


wird die neue Bemalung auf elektriſchen Wege auf 


die Haut gebracht. Die Ausführung iſt tadellos 
und ſchmerzlos. Gewöhnlich werden Gegenſtände 
aus der Blumen⸗ und Thierwelt gewählt. Viele 
laſſen ſich auch Bildniſſe, geheime Zeichen, Namen 
und fromme Sprüche auf die Arme malen. 

Ein muſterhafter Feuerwehr⸗ 
hauptmann. Auf feiner neulichen Fahrt durch 
die Vereinigten Staaten machte Präſident Mac 
Kinley auch in Santa Barbara kurze Raſt. 
Während die Miliz und die Feuerwehr Spalier 
bildeten und den Präſidenten erwarteten, meldete 
man dem Feuerwehrmann, daß ſein Haus brenne. 


ſind die 
Mittwoch und 
Lehrlinge, 


Montag, 


Die gef 
zu verzichten. 


den 13. Mai 1901. 
Magiftrat. 


daß die feilgehaltenen 


an die Abnehmer oft eiskalt ver» 


daß 


den 10. Mai 1901. 


Verkaufsfteen find 


W. erbeten. 


Oeffentliche Erklärung 


igte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen 
vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
beschlossen, aut jeglichen Natzen oder Gewinn 


ihrer künstlerisc 
nur bis auf Widerruf 


Wir lieferu 


| und erhält in 14 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet, 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Widerruf zu 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von der 


a RETTEN EN Ein gut möbl. Zimmer 
möbf. Vorderzimmer iſt v. ſof. eventl. mit Klapierbenugung von jofort . 
in vermietben Brückenſtr. 17, II. Izu verm. Coppernikusſtr. 22, II. Brückenſtraße 18, ift zu vermiethen. 


Druck und Verleg bee Aatbbbubäntiderel Ernet 


S YYY ae er 


„Laßt brennen“, erwiderte er; „ich will der Prä- | Hafer 143-153 NM. 


ſidenten ſehen. Ich kann mir ein anderes Haus 
bauen, aber ich werde vielleicht nie wieder Gelegen⸗ 
heit haben, den Präfidenten der Vereinigten 
Staaten zu ſehen.“ Und der muſterhafte Feuer⸗ 
wehrmann blieb ruhig in der Reihe, während ſein 
Haus bis zu den Grundmauern niederbrannte. 


Als man ihm dann meldete, daß ſein Haus nur 


noch ein Schutthaufen ſei, erwiderte er: „Ich habe 
trotzdem den Präſidenten geſehen.“ Wahrſcheinlich 
war er hoch verſichert. 

Durchſchaucht. Braut (auf der Straße): 
„Was war das für ein Herr, der eben ſo unter⸗ 
thänigft grüßte?“ Bräutigam (verlegen): 
„Mein Schneider!“ — Braut: „Hm, der hat 
wohl auch eine Hypothek auf mir fiehen ?“ 

Gemüthlich. Zimmerherr: „Sagen Sie 
mal, die Weckuhr, die Sie mir hingeſtellt haben, 
weckt ja nicht!“ — Vermietherin: „O doch 
Sie müſſen fie nur vorher immer erſt ordentlich 
rütteln!“ 

Mißverſtanden. A. (der im Begriff 
iſt, ſich das Jawort ſeiner Angebeteten zu holen, 
zu ſeinem Onkel): „Sag mal, Onkel, warſt Du 
auch ſo verlegen, als Du um die Hand Deiner 
jetzigen Frau anhalten wollteſt?“ — B.: „Na, 
und wie! Bis über die Ohren bin ich in Schulden 
geſteckt!“ (Fl. Bl.) 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


— — nennen ehem 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 25. Mai 1901. 
Setreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außet 


Fü: 
tirter 2 W. Tonne fogenannie . 
— Malie vom Euer 5 An erwarte 


Weizen per Tonne ron 1000 Kilogr. 
inländiſch roth 766 Gr. 166 Mk. 
tranſito roth 783 Gr. 130 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 738 Gr. 134 Mk. 
tranſito feinkörnig 705 Er. 90 N dez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito große 626 Gr. 102½% Mk. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ, weiße 125—135 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. 133—134 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen 3,90 4,10 M. 
Roggen - 4,60 — 4,65 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
' Bromberg. 25. Mai 1901. 

Weizen 170-175 N., abfall. Hau fr. Qualität unter 
Notiz. 

Roggen, geſunde Qualttät 136 —144 Mk. 


Gerſte nach Qualilät 136 — 140 Mark, 
gute Brauerwaare nomin. 150 Mk., feinſte über Notiz. 


Soeben erschienen: 


Rathgeber in allen Militär - Angelegenheiten. 


vom Beginn der Militärpflicht bis zum Uebertritt zum Landsturm. 


Von G. Hahn, Bezirks- Feldwebel. 


An einem zutklärenden Werkchen über sämmtliche Militär-Angelegenh eit en 
vom Beginn der Mililärpflicht an, der Anmeldung zur Stammrolle, Ausmusterung. 
Zurückstellung, neue Ausmusterung, Aushebung, nen e Eintritt in 
das Heer, Entlassung, Reserve, Kontrollversammlung, Uebungen, Ve 


Landwehr etc. fehlte es bis jetzt. Das Werkchen sei daher Allen empfohlen, die 
militärisch. Verpflichtungen zu erfüllen haben. 

Ieh lietere das Werkchen franco gegen Einsendung von 1,10 Mk. (in Post- 
marken). RR * 


alter Lambeck, Thern. 


für nur 13 Mark 


als kaum der Hälite des Werthes der blossen Herstellangskosten 
ein Porträt in Lebensgrösse 


(Brustbild) 


prachtrollem, eleganten, Schwarz-Goid-Barockrahmen ug 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist, \ 
Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 

| Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst we rstor- 
bener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos die be- 
trefiende Photographie, gleichviel In welcher Stellung, einzusenden 
wovon er gewiss aufs Höchste über- 


agen ein Porträt, 


| Beeren pro 


bartritt zur 


tlassungen 


Der Vorſtand der Broducten«Bbrje, 


Thorner Marktpreije v. Dienkag, 28. Mai. 


Benennung Preis 

E | 
eigen 4000 Kilo 17 1760 
Ges „„ 5 1420114 60 
. 72 1440115 — 
Nee... 1145015 20 
Stroh (icht) 5 9 — 110 — 
c 5 8 — 9 — 
Erbſen ” 18 —J19: — 
Rn 50 Kilo 1/80] 2 80 
— A 2 — 1 — — 
r l 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kl 1 — 120 
FR (Bauchfl.) 5 2 = 1 
albflei e a a Te * ve} 0 1 20 
3 „„ | 8 12 1/46 

Sammelflib » -» .... E 1 
Geräucherter Spe " 140 1080 
Schmalz Nen Tre a 114014—1— 
W = — —1— — 
o pe — —1— — 
ccc 1 1180 2 — 
22 „ ” 1 —1 120 

C 11 — 

Bun „ „„ „% ER | » 3e = = 
3 EN | * — 1601 — 80 
Barſche b | * — 601 — 80 
Karauſchen wg 29 " 1 —1 1120 
Weiß fiſche einne 0 — * — 30 — 50 
Nuten Stück. — —— — 
Ganſee * ! 5 21501 Ai m 
Enten Paar 2 50 44 — 
Hühner, alle Stück 1 10 1 70 
iin RE Paar 11101 160 
FP 2 |%0 — 80 
C ue 1/60] 240 
Ger!rP]hn⅛Tk Schock 2 — 2 60 
Nh). 1 Mafia” 
Petroleum |» 1181-17 
Spiritus e 11301 — — 
„ enat. )) 1 25 — — 
Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 70 Pfg., 


Blumenkohl pro Kopf 30—50 Pfg., 

c0—00 Pfg., Weißkohl pro Kopf 00---00 Pie. ob! 

pro Kopf 00-00 Pf., Salat pro 3 Köpfchen 78 Mig 
0 Big. ie pro Pack 3 


pro Pfund 00-00 Pig, grüne Bohnen pro Mi 
50 —00 Pfg., Wachsbo 00 Mfg., 
pro Pfund 1530 917. 5 — 22 8 G aaa 


hannisbeeren pro Pfd. g., Himbeeren pro 
00 —00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 0,00 M., Mee 
Liter 00-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
00—00 Pig, Pilze pro Näpſchen 00-00 Pfg., Krebſe 
pro Schock 0,00—0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
90—00 Mk., b Enten Stück 00—00 Mk., neue 
Kartoffeln pro 00—00 Pf. Erdbeeren pro Silo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 9,00 N., Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pig, Champignon pes“ Mandel 
60 —00 Pig, Rebhühner Paar 0,00 Mk., Hasen Stag 
0.000,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Ml. Spargel 
pro 1 Kilo 80 — 1,40 Mk. 


Vermouthwein. 


( 


Age 


für 


— 
ieee u Yueyossny-Josiomseig 


IT 


 Breitestr. 25 
bei J,6. Adolph, E 


Einzel-Fiaschen-Verkauf in ½ uud ½ Flaschen zu Originalpreisen, 


4 
. 


81 0 
— VETkauf, 


e ie Sir 


Für vorzüglichste, gewissenhatteste Ausführung und natur» 
| getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 

Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs- 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


Edeistein-Seife, 


die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 % in Bezug auf Waſch⸗ 
kraft und Sparſamkeit das großartigſte Erzeugniß der Seifeninduſtrie iſt. 


Edelſtein⸗Seife nennt man mit Recht 


die Haushalt-Seife der Zukunft. 


Alleinige Fabrikanten: 


Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Aub. 
Dit erſte Ela ge, 


an UK. Türen. 


Kartoßte-Dänpf-Apparat, 


Kartoff i 
welcher jede el teoden, mehlig und 
wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabril 
— 9 zu 1. Liter weiß 4,00 Mt., 
= A 270 " * 550 „ 
zu 35% * 5 7,00 — 
= u 57½ „ „ 8,50 „ 
— d % e e 
du 1 Liter emaillirt 5,00 Mk., 
— zu 2¼ 17 * 6,50 * 
= * 8,50 „ 
— — zu 5 ½ 5 10 11,00 " 
= N 6＋ 8 
Alfred K. Radtke, 
Iunowrazlaw. 
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